
 



        
            Marion L. Becker 
        

  Alles im Bild

  Viktor von Trutzens erster Fall

   

   

   

        
            Dieses eBook wurde erstellt bei
[image: Verlagslogo]
        

   

   

  - gekürzte Vorschau -

    
   Inhaltsverzeichnis

     Titel

     Alles im Bild

     Impressum

   
  Alles im Bild


    


    


    Noch ein wenig hher. Nein, nicht rechts, links. Ja, so ist es gut!


    Viktor trat zufrieden einen Schritt zurck und betrachtete das Ergebnis seiner Anweisungen. Gutmtig hielt der dickbauchige Hauswart mit rotgefrorenen Wangen das glnzende Messingschild an der Position und wartete geduldig auf die Anweisung, dass er es endlich anschrauben durfte. Mittlerweile hatte sich eine kleine Ansammlung von rotznasigen Gassenjungen zusammengerottet, die feixend den Anweisungen folgten und den aufgeregten jungen Mann imitierten und nachfften indem sie dem Hauswart weitere Ansagen zuriefen.


    Nene, Paule, mach hinne, so wird das nschte.


    Pass doch uff, du machst Tappen uff dit Schild. Musste jleich widda polieren!


    Johlend schlugen sie die Hnde auf die Schenkel was den jungen Mann sichtlich nervs machte. Lediglich Paule, den Hauswart, interessierte das alles nicht. Er murmelte nur leise zwischen den Zhnen, in denen eine kleine Pfeife hing: Saubande.


    Endlich hing das Schild. Unter dem Gekicher der Straenkinder wischte der Hauswart noch einmal mit seiner blauen Schrze ber das Metall und trat dann zur Seite.


    


    Auskunftsbureau Viktor von Trutzen


    Amerikanischer Standard garantiert!


    


    Viktor stellte sich vor das Schild, steckte die kalten Hnde in die Jackentaschen und las zufrieden. Endlich. Das kleine Bro am Spittelmarkt war sein ganzer Stolz und seine ganze Hoffnung.


    So, das msste halten, Herr von Trutzen. Der Hauswart kratzte sich am Hinterkopf und wischte erwartungsvoll die Hnde an der Schrze ab.


    Viktor schaute auf das Schild und lachte. Na hoffentlich. Danke schn. Das macht sich trefflich.


    Der Hauswart nickte und rieb erneut die Hnde an den Seitennhten seiner Hose.


    Viktor begriff. Mit klammen Hnden kramte er in seinen Taschen und ertastete endlich einige harte Mnzen zwischen dem zerrissenen Innenfutter. Ein kurzer Blick in die hohle Hand, dann reichte er dem Hauswart eine davon.


    Danke nochmals. Habe gerade nicht mehr bei mir  bei Gelegenheit.


    Der etwas abschtzige Blick des Mannes lie ihn verschmt verstummen. Vermutlich hielt der Hauswart ihn nun fr einen Geizkragen. Wenn der wsste, dass Viktor ihm eben seine letzten Mnzen gegeben hatte, mit denen er eigentlich eine Frhstcksschrippe kaufen wollte. Wie im Protest grummelte auch gleich sein Magen. Denn Tatsache war: Viktor war pleite. Die Miete des kleinen Bros, das Schild, die Mblierung sowie einige anderen kleineren Anschaffungen hatten den letzten Sparpfennig aufgefressen. Ohne seine goldene Uhr wre all das nicht mglich gewesen. Einst hatte er sie vom Vater zur Konfirmation erhalten, nun lag sie im Pfandhaus, vermutlich auf immer verloren. Aber er bereute es nicht. Alles auf eine Karte. An ein Scheitern durfte er nicht denken. Wenn es nur um ihn ginge, dann wrde er sich keine Sorgen machen. Er knnte sich schon durchschlagen. Aber Ria und die Mutter, fr die beiden wre es eine Katastrophe. Viktor schttelte sich kurz. Es musste einfach klappen.


    Der Hauswart ging zurck in das Haus, die Gassenkinder zerstreuten sich und auch Viktor begab sich wieder in sein neues, noch eiskaltes Bro. Kohlen konnte er sich vorerst keine leisten. Hoffentlich wurden die Tage bald ein wenig wrmer, so dass er zumindest die Kunden empfangen konnte, ohne dass sie festfroren. Wenn denn Kunden kamen.


    Und sie kamen. Langsamer als erhofft, doch sie kamen. Nichts Aufregendes, aber das hatte Viktor auch nicht erwartet. Das war in New York nicht anders gewesen. Auch dort waren es zumeist Anfragen von Geschftsleuten, die Bonittsausknfte wnschten, weitaus hufiger waren Schulden einzutreiben. Aber es war ein Anfang. Schon bald konnte er die Miete fr die nchsten Monate beiseite legen und inzwischen reichte es auch fr ein tgliches Frhstck, das aus mehr als einer trockenen Schrippe bestand.


    Viktor fiel es nach wie vor schwer, sich wieder in Deutschland einzuleben. New York fehlte ihm. Da konnten die Berliner sagen was sie wollten, im Vergleich zu der schnellen, amerikanischen Lebensweise war der Puls der Stadt hier der eines alten, mden Mannes. Weitaus schlimmer empfand Viktor mittlerweile den Standesdnkel, den er derzeit besonders hart zu spren bekam. Wobei es in der Metropole Berlin, in der man immerhin einigermaen anonym leben konnte, einigermaen ertrglich war. Kein Vergleich zu Knigsberg. Viktor erinnerte sich mit Grausen an das Spierutenlaufen im vergangenen Herbst, als er dort die letzten Formalitten nach dem Tod des Vaters erledigen musste. Niemals hatte er sich strker nach New York zurckgesehnt. Doch das war nun Geschichte, ebenso wie das alte Familiengut, in der Bucht zwischen Tilsit und Knigsberg, und die heile Welt des alten Rittergeschlechts der von Trutzens.


    Nun galt es nach vorne zu schauen. Seine Mutter und seine Schwester brauchten ihn. Und Berlin war schlielich auf jeden Fall besser, als die Rckstndigkeit Ostpreuens. Keine zehn Pferde htten Viktor dazu bringen knnen, dort noch einmal zu leben. Nicht dass er noch ein einziges Pferd besessen htte. Dass er noch irgendetwas besessen htte. Nein, dafr hatte Viktors Vater grndlich gesorgt, bevor er sich ehrenvoll mit einem sauberen Schuss aus der Verantwortung gezogen hatte. Ob er sich jemals Gedanken darber gemacht hatte, was er seinem einzigen Sohn damit fr eine Verantwortung aufbrden wrde? Oder war seine Ehre das einzige, was ihm noch wichtig war? Immer wenn diese Gedanken Viktor bemchtigten, versuchte er sie so schnell wie mglich zur Seite zu schieben. Damit kam er nicht weiter. Schlielich lag es nun an ihm allein, seine kleine Familie aus dem Nichts heraus zu versorgen. Wenn es nach ihm gegangen wre, htte er seine Mutter und Ria nach Amerika geholt. Aber nicht nur, dass ihm das Geld fr zwei berfahrten gefehlt hatte, seine Mutter hatte sich rigoros geweigert, in dieses wilde Indianerland berzusiedeln. Lieber wre sie gestorben. Viktor seufzte bei dem Gedanken. Er machte sich nichts vor. Eine wirkliche Wahl hatte er nie gehabt, nicht davor und auch nicht danach. Ihm war letztlich nichts anderes brig geblieben, als seine Arbeit, seine Freunde, Mary  ja sein ganzes neues, so mhsam aufgebautes Leben in Amerika hinter sich zu lassen und den Weg ber den groen Teich erneut zurckzulegen. Den Weg, den er erst vier Jahre zuvor, zutiefst gedemtigt und mit schwerem Herzen angetreten hatte. Zumindest dieses Bro, hier am Spittelmarkt, dieser Neuanfang, das war seine Chance und wrde ihn fr vieles in seinem bislang verkorksten Leben entschdigen, da war sich Viktor sicher. Doch vorerst ging es ums nackte berleben, da machte er sich nichts vor.


    


    Es war ein warmer Apriltag, als die verschleierte Dame in sein Bro trat. Dieser Tag wrde aus unterschiedlichen Grnden fest in Viktors Erinnerung bleiben, nicht nur weil es der Tag war, an dem nach und nach immer neue schreckliche Einzelheiten ber das schwere Erdbeben eintrafen, das zwei Tage zuvor, am 18. April 1906, die Kste Kaliforniens erschttert hatte.


    Die Dame war, trotz des warmen Sonnenscheins, in ein langes dunkles Cape gekleidet. Zusammen mit dem knchellangen Rock und einem langen Schleier, war ihre zierliche Gestalt unter all den Schichten nur zu erahnen. Als Viktor ihr aus dem Umhang helfen wollte, lehnte sie mit einem stummen Kopfschtteln ab und setzte sich aufrecht auf den angebotenen Stuhl. Ihre Finger kneteten nervs eine kleine, schwarze Handtasche, die sie sich auf den Scho gestellt hatte. Viktor wartete geduldig, den ehernen Grundsatz seines alten Freundes und Lehrmeisters Mr. Dullworth im Ohr:


    Zeit, lass ihnen Zeit, mein Junge! Jede Minute Geduld, wird ein Dollar mehr fr dich bedeuten.


    


    Durch das leicht geffnete Fenster drang das Rasseln der Fuhrwerke und das schrille Bimmeln der Pferdebahnen bis hinauf in Viktors Rume. Die helle aufgeregte Stimme des Zeitungsjungen verkndete grausige Informationsfetzen ber das groe Unglck in bersee. Viktors Augen streiften nervs die Zeitung auf dem Schreibtisch. Viel lieber wrde er jetzt die Nachrichten lesen.


    Schlielich hob die Frau den Kopf.


    Vermutlich wundern Sie sich, was eine Dame meines Standes in einem Auskunftsbureau zu suchen hat? Ich hoffe, Sie denken nicht schlecht von mir.


    Die Stimme der verschleierten Dame war leise und auf eine besondere Art dunkel und tief, sehr ungewhnlich fr so eine kleine Person, wie Viktor fand. Schnell suchte er sie zu beruhigen, was ihm offensichtlich gelang, denn bald erzhlte sie.


    Mir ist auf anonymem Wege zugetragen worden, dass mein Ehemann neuerdings gerne seine Nachmittage mit einer Dame in einem Caf in der Franzsischen Strae verbringt.


    Ihre Finger gruben sich womglich noch tiefer in die Tasche. Es wre eine Lge, wrde ich Ihnen hier die betrogene und leidende Ehefrau mimen. Doch offensichtlich lsst mein Gatte es an der gebhrenden Vorsicht mangeln und setzt mich dadurch dem Spott der Gesellschaft aus. Und das kann ich auf keinen Fall dulden!


    Und wie knnte ich Ihnen hierbei behilflich sein, gndige Frau?


    Viktor war schnell klar geworden, dass er hier nur mit einer richtigen Mischung aus Anteilnahme und sachlicher Distanz Erfolg haben wrde. Die Dame machte nicht den Eindruck, als wrde sie auf Mitleid spekulieren. So wunderte er sich auch nicht, als ihre sanfte Stimme nun hart und glsern wurde.


    Was ich brauche, sind Details. Name, Adresse, Hintergrnde. Je mehr umso besser. Ich gedenke die Angelegenheit dann im Weiteren selbst zu regeln.


    Viktor htte alles dafr gegeben, einen Blick unter den Schleier werfen zu knnen. So klein und zart ihre Erscheinung wirkte, dieser letzte Satz verriet einen energischen Charakter.


    Sie wurden sich schnell einig. Viktor erklrte kurz seine bevorzugte Vorgehensweise und die Dame erteilte ihm den Auftrag, alle ntigen Schritte zu unternehmen. Schon im Gehen, schob sie ihm mit ruhiger Geste einen dicken Umschlag ber die Schreibtischplatte, dazu eine Visitenkarte, auf der sie sich als Frau Direktor Weinhaus auswies.


    Mein Name tut eigentlich nichts zu Sache und ich muss um allerhchste Diskretion bitten! Wenn es ntig sein sollte, dass Sie vor der verabredeten Zeit Kontakt zu mir aufnehmen mssen, dann bitte ber die Adresse, die ich Ihnen auf der Rckseite notiert habe. Das ist die Wohnung eines ehemaligen Dienstmdchens von mir, das mir Ihre Nachricht vertraulich weiterleiten wird. Damit ging sie.


    Viktor wunderte sich einigermaen ber die, wie ihm schien, doch etwas bertriebene Vorsicht der Dame. Aber sie stellte die Bedingungen und er wrde sich hten, ihr da hineinzureden. Auch das war ein wichtiger Grundsatz, den er von Mr. Dullworth gelernt hatte:


    Nimm deine Kunden immer ernst, so absonderlich sie dir manchmal auch scheinen mgen, das ist der erste Schritt zum Erfolg.


    Als Viktor wieder allein in seinem Bro war, berfiel ihn eine fast fiebrige Aufregung. Endlich. Fast schmte er sich, als er mit zittrigen Fingern die Scheine zhlte, bevor er sie in seinen kleinen Zimmertresor legte.


    Doch dieses Gefhl hielt nicht lange an und bald lehnte er sich zufrieden grinsend in seinem Schreibtischstuhl zurck, verschrnkte die Hnde an seinem Hinterkopf und legte gensslich die Beine auf die Tischplatte.


    So, Herr Direktor Weinhaus, dann wollen wir doch mal sehen, wie wir dir auf die Finger klopfen!


    


    ***


    


    Die warme Sommerbrise trgt den frischen Geruch von Salz und Meer in sich. In der kleinen Sommerlaube ist es schummrig grn, so dicht ist sie mit s duftendem Geiblatt bewachsen. Kaum ein Sonnenstrahl dringt durch das Blattwerk. Auf dem Tisch steht ein volles Teebrett.


    Auf immer und ewig?


    Auf immer und ewig.


    Hndepaare treffen sich zu einem festen, unlsbaren Band. Susanne kichert. Und was machen wir, wenn wir verheiratet sind?


    Ria und Berthe prusten laut los. Ich heirate nie! Ria drckt die Hnde der Freundinnen ganz fest. Auer mein zuknftiger Mann willigt ein, hier mit mir zu leben. Denn euch wrde ich niemals verlassen. Nie!


    Und wir dich nicht, Ria. Niemals!


    


    Ria? Ria! Kind, ich muss doch bitten, ein wenig mehr contenance!


    Die harte Stimme der Mutter drang schmerzhaft in Rias Bewusstsein. War sie denn schon wieder eingenickt? Das passierte ihr neuerdings stndig. Sie war so mde. Seufzend rieb sie sich mit der einen Hand den steifen Nacken, whrend sie mit der anderen das feine Musselin hielt, das ihr in den Scho gesunken war. Krampfhaft unterdrckte sie ein Ghnen. Neben ihr stand ein Korb mit bunten Stickfden, aus deren wilden Farbenknuel sie gerade versucht hatte, eine zarte Bordre zu arbeiten. Ihre Augen schmerzten. Nur wenig Tageslicht drang durch das Nordfenster herein, an trben Tagen hatte man das Gefhl, dass es gar nicht hell wurde. Da half auch nicht viel, dass der kleine Nhtisch und die beiden Holzsthle direkt an das Fensterbrett gerckt worden waren. Trotz der milden Frhlingsluft blieb das Fenster fest verschlossen, die Abfalleimer im Hof und die zumeist geffneten Luken der Auentoiletten, die sich auf den Zwischenetagen befanden, machten dies dringend erforderlich.


    Noch hing ihr der Geiblattgeruch in der Erinnerung nach, der Traum von Zuhause, ihren Freundinnen, die keine Ahnung hatten, wie und wo sie jetzt lebte. Rias Mutter hatte streng jeglichen Kontakt untersagt und das Mdchen hielt sich ngstlich an die Anweisung. Was htte sie den Freundinnen auch schreiben knnen.


    Rias Mutter sa wie immer aufrecht, mit geradem Rcken auf ihrem Stuhl. Den Abstand zur Lehne, die sie sicherlich noch niemals berhrt hatte, konnte man exakt mit einem Lineal ausmessen. Mit anmutig gebeugtem Nacken hielt sie den Stickrahmen, neben ihr auf einem Hocker lag der schon fertige Stapel feiner Taschentchern, in die sie die Monogramme der Auftraggeber gestickt hatte. Natrlich wussten diese nicht, dass eine Agnes von Trutzen diese Arbeit verrichtete. Der Inhaber des Weiwarengeschfts fr den sie arbeiteten, war sich seiner Verantwortung sehr wohl bewusst. Nur er kannte die Namen der verarmten, zumeist adligen Damen, die sich ber diesen anonymen Weg mhsam ihren Lebensunterhalt sicherten. Seine Diskretion hatte natrlich ihren Preis. Was er den Frauen bezahlte war mehr als lcherlich, kaum geeignet, ihr Elend auch nur geringfgig zu verbessern und viele bezahlten mit ihrer Gesundheit einen hohen Preis oben drauf.


    Erneut zitterte Rias Wangenmuskulatur vor unterdrcktem Ghnen.


    Agnes von Trutzen schwankte zwischen Mitleid mit ihrer Jngsten und der erzieherischen Notwendigkeit, dem Mdchen frhzeitig beibringen zu mssen, dass eine von Trutzen keine Schwche zeigte. Das Mitleid berwog heute, gar zu blass war das Mdchen.


    Was hltst du davon, die fertige Ware auszuliefern? Mit leichtem Lcheln nahm die ltere Frau das Leuchten wahr, das ber das mde Gesicht flog.


    Oh wie gerne, maman! Darf ich auf dem Rckweg noch kurz bei Viktor vorbeischauen?


    Das Lcheln erstarrte, die Stimme wurde wieder hart. Nun gut, aber nicht zu lange! Dein Pensum fr heute ist noch nicht erledigt! Sie deutete auf die unfertige Bordre.


    Ria war schon aufgesprungen und legte die fertigen Taschentcher und andere Stoffbndel in einen kleinen Korb, den sie sorgfltig mit einem Tuch bedeckte. Ihre Mdigkeit war wie weggeflogen. Die fertigen Arbeiten sollten nicht schmutzig werden und vor allem sollte niemand sehen, was sie da mit sich trug. Im Geschft wrde sie dann den Korb unauffllig dem Inhaber berreichen, dieser die Arbeiten im Kontor prfen und das erarbeitete Guthaben in ein Bchlein eintragen. Immer Freitags erhielt Agnes von Trutzen dann einen Umschlag, der ihr durch den Laufburschen berbracht wurde.


    Schnell strich sich Ria vor einem kleinen Spiegel ber das blonde, glatte Haar, das sie in einen Mittelscheitel geteilt ordentlich im Nacken zusammengebunden trug. Dann schlpfte sie in eine kurze Jacke, setzte den Hut auf, zog die hellen Handschuhe ber die schmalen Hnde und stellte sich dann den kritischen Augen der Mutter. Diese seufzte hrbar.


    Du bist schon wieder gewachsen Kind. Der Saum deines Rockes hat schon eine fast unschicklich zu nennende Krze.


    Ria blickte kurz auf ihre abgetragenen Schnrstiefel hinunter, die unter dem, in der Tat nur noch knapp knchellangen Rock hervorlugten. Dass ihre Schuhe bei jedem Schritt schrecklich kniffen, fand sie persnlich sehr viel schlimmer. Allerdings verschwieg sie diesen Umstand lieber, sonst wrden die Klagen der Mutter wieder einmal kein Ende nehmen. Denn Geld fr neue Schuhe war sicher nicht vorhanden.


    Es ist aber kein Saum mehr da, um den Rock weiter auszulassen. Kann ich nun gehen, Mutter?


    Ja geh nur. Da ist nun nichts zu ndern. Wir mssen sehen, dass wir bald einen Ersatz finden. Und lauf nicht so schnell. Du weit, dass du dich nicht so erhitzen sollst. Du rennst dir noch die Auszehrung an den Leib.


    Ria war schon in der Tr. Sie wollte raus an die Luft und war nicht erpicht auf ein weiteres Lamento auf das schwache Blut der Vaterseite, ber Auszehrung und Nervenschwche. Sie kannte die Klagen in- und auswendig, die gebetsmhlenartige Feststellung, dass Agnes von Trutzen davon vor der Vermhlung nichts gewusst hatte, sonst htte sie sich den frhen Tod dreier ihrer Kinder ersparen knnen und auch die Sache mit ihrem Mann wre an ihr vorbergegangen und 


    Bis spter, maman!


    Rasch eilte Ria die schbige Holztreppe hinunter, quer ber den Hinterhof und schlielich hinaus auf die helle Strae. Welche Wohltat, die Glieder nach der langen Sitzerei in dem dunklen, engen Zimmer, endlich einmal wieder strecken zu knnen. Tief atmete das Mdchen die milde Frhlingsluft ein. Dann ging sie mit freudigen Schritten in Richtung Friedrichstrae, wo sich das Putz- und Weiwarengeschft des Franz Esselbach in bester Lage Berlins befand. Schnell lieferte sie ihre Waren ab, um noch eine Runde durch den Tiergarten gehen zu knnen, bevor sie ihren Bruder besuchen wollte.


    


    Viktor von Trutzen schaute erwartungsvoll von seinem Schreibtisch hoch, als es an der Tr klopfte. Ein Spalt ffnete sich und ein Mdchen blinzelte schelmisch zu ihm hinber. Viktor stand freudig auf und ging seiner Schwester entgegen.


    Ja hallo Ria, das ist aber schn, dass du mich wieder einmal besuchen kommst! Bist du aus dem Fuchsbau entkommen?


    Das Mdchen lachte hell auf und betrat den Raum. Stolz betrachtete der junge Mann seine kleine Schwester. Ria war whrend seiner Jahre in New York zu einem hbschen und frhlichen Backfisch herangewachsen, nichts erinnerte mehr an das kleine schchterne Mdchen mit den blonden Haarschnecken, das ihm vor vier Jahren weinend an der Hand der Mutter sein Lebewohl zugewunken hatte. Zrtlich strich Viktor dem erhitzten Mdchen bei der Begrung ber die Wangen. Die derzeitigen Lebensumstnde waren Gift fr das lebhafte Mdchen, und Viktor versuchte immer aufs Neue bei der Mutter durchzusetzen, dass Ria einigermaen regelmig an die Luft kam. Tag fr Tag neben der verbitterten, vom Leben enttuschten Frau in der billigen, heruntergekommenen Pension zu sitzen, um in mhseliger Stick- und Nharbeit einige Groschen dazuzuverdienen, das war kein Leben fr ein so junges Mdchen. Doch die Scham der Mutter ber das eigene Schicksal war so tief, dass sie selbst kaum noch einen Schritt vor die Tr setzte, vor lauter Angst, jemand aus der Gesellschaft knnte sie erkennen und ansprechen oder noch schlimmer ignorieren. Und die Tochter sollte nach ihrem Willen diese selbstgewhlte Gruft teilen. Aber das wrde Viktor nicht zulassen. Noch war es ihm nicht mglich, seiner Schwester die Unbeschwertheit ihrer Kindheit zurckzugeben, aber er wrde alles dafr tun und der heutige Auftrag war ein Wendepunkt, das wusste er sicher.


    Du sollst doch nicht immer so schnell laufen, Ria. Schau nur, du bist ganz auer Atem! Viktor zog das Mdchen zu einem Sessel, der in der Ecke seines kleinen Bros stand und drckte es in das Polster. Warte, ich schenk dir ein Glas Wasser ein.


    Ria lachte spitzbbisch. Nun behandle mich doch nicht wie eine alte Schachtel, Viktor! Du bist ja schlimmer als Mutter. Ich war bei Esselbach und dann wollte ich doch noch schnell nachsehen, ob die Tausendschnchen im Tiergarten schon blhen. Seufzend streckte das Mdchen die schmerzenden Fe aus.


    Was? Da bist du jetzt ganz alleine diese groe Runde gelaufen? Ria, wann lernst du endlich, dass du nicht mehr auf dem Land lebst?


    Ach Viktor, das werde ich wohl nie lernen. Das Gesicht des Mdchens, das eben noch so gestrahlt hatte, verdsterte sich und Trnen stiegen ihr in die blauen Augen. Viktor htte sich ohrfeigen knnen. Was lag schon daran, wenn Ria einen lngeren Spaziergang machte.


    Viktor, nicht wahr, du verrtst Mutter nichts davon?


    Der junge Mann nahm die Hand der Schwester fest in die seine. Versprochen, Ria. Und nun pass auf, heute will ich dir etwas ganz Besonderes zeigen.


    Was denn? Das Mdchen beobachtete neugierig, wie Viktor eine schwarze, quadratische Schachtel aus dem kleinen Nebenraum holte und auf den Tisch stellte. Vorsichtig ffnete er den Deckel, der mit einem kleinen Metallhkchen verschlossen war. Dann faltete er den dunklen Samt auf und hob drei in Leder gebundene und zusammengeschnrte Bcher heraus.


    Och, das sind ja nur Bcher.


    Viktor musste lachen. Mit dieser Reaktion hatte er gerechnet. So abfllig uerst du dich also ber meinen Schatz, den ich so mhsam vor smtlichen gierigen Pfandleihern dieser Stadt gerettet habe? Pfui Ria. Schau einmal ganz genau hin!


    Das Mdchen beugte neugierig den Kopf ber die Bnde. Mit gerunzelter Stirn betrachtete sie das Buchpaket. Da ist ja ein Loch im ersten Band! Sie schlug die Hand vor den Mund und fing ausgelassen an zu kichern. Was machst du mit einem lchrigen Buch? Sie konnte sich gar nicht wieder beruhigen. Auch Viktor musste grinsen, das Backfischlachen war ansteckend.


    Da staunst du, was? Aber pass auf, diese lchrigen Bcher knnen etwas ganz Besonderes. Stell dich einmal hierher. Nicht bewegen!


    Viktor schob den Bcherstapel in Position, dann drckte er auf einen Punkt auf dem Buchrcken, der einen leisen Mechanismus auslste.


    Was war das? Was hast du da gemacht, Viktor?


    Was denkst du? Eine photographische Aufnahme habe ich von dir gemacht, und mit etwas Glck war es sogar hell genug. Der junge Mann freute sich diebisch ber das verdutzte Gesicht des Mdchens und zog sie neckisch am blonden Zopf.


    Viktor war sehr stolz auf seine Buchkamera, die er als Abschiedsgeschenk von Mr. Dullworth erhalten hatte. Bislang hatte es noch keinen Anlass gegeben, das teure Stck einzusetzen. Fr den Auftrag der verschleierten Dame schien sie ihm jedoch gut geeignet. Nachdem sie noch ein wenig geplaudert hatten, machten sich die Geschwister gemeinsam auf den Heimweg.


    Schon am nchsten Abend brachte Viktor die fertigen Bilder mit nach Hause und Ria staunte nicht schlecht und lachte lange ber das dnne Mdchen mit den hellen Haaren, dass so steif dastand. Aber viel besser gefielen ihr die anderen Bilder, die noch aus Viktors Zeit in Amerika auf dem Film gewesen waren. Vor allem das Foto, das Mr. Dullworth zeigte, einen mittelalten Herrn mit langem, buschigen Backenbart und karierter Hose hatte es ihr angetan, denn Viktor hatte schon eine Menge von ihm erzhlt.


    Andchtig betrachtete sie die Photographien mit den so fremdartig anmutenden Straen und Husern, die von dem Leben ihres Bruders im fernen New York erzhlten. Bis heute hatte Viktor es vermieden, den Film zu entwickeln, er wollte nicht an das Vergangene erinnert werden. Und so gab er Ria auch keine Antwort, als sie nach der schnen Frau in dem sportlichen Tennisdress fragte, die so selbstbewusst in die Kamera lachte.


    Lass uns zusammenrumen. Es ist spt geworden. Viktor schob die Bilder energisch auf einen Stapel und packte sie zurck in seine Aktentasche. Rias Bild aber reichte er ihr. Hier, das darfst du behalten.


    Ria strahlte und steckte es in ein Buch.


    Agnes von Trutzen hatte den ganzen Abend geschwiegen und sich nicht an den Aktivitten ihrer Kinder beteiligt. Noch immer konnte sie nur schwer akzeptieren, wie sich ihr Sohn in Amerika verndert hatte. Und dass er nun diesen Beruf ausbte, das musste sie zwar zhneknirschend akzeptieren, schlielich wre sie alle lngst verhungert, ohne Viktors Geschfte, aber sie schmte sich so sehr, dass sie oft genug froh darber war, niemandem zu begegnen, dem sie etwas darber erzhlen musste. ber sein Leben in Amerika wollte sie gar nichts wissen. Einzig bei dem Bild der jungen Frau war sie kurz versucht, etwas anzumerken. Sie hatte den sehnschtigen und traurigen Blick Viktors sehr wohl gedeutet. Doch es lohnte nicht. Schlielich lag nun ein Ozean zwischen ihrem Sohn und dieser jungen Frau, die sich da ungeniert mit bloen Armen und kurzem Rock hatte ablichten lassen. Nun, man wusste ja, wie diese amerikanischen Frauen es mit der Moral hielten. Nur gut, dass zumindest dieser Kelch an ihr vorbergegangen war. So eine Schwiegertochter htte ihr gerade noch gefehlt. Energisch packte sie die Nharbeiten in den Korb und hob die Abendtafel auf. Sie war mde.


    


    Die nchsten Tage genoss Viktor die angenehmen Seiten seines Berufs. Stundenlang sa er in dem, von Frau Direktor Weinhaus genannten Caf und wartete auf den untreuen Gatten und seine Begleitung. In weiser Voraussicht hatte er sich fr solche Situationen schon einen Assistenten angelernt. Wenn man den Hermann als solchen bezeichnen konnte. Viktor hatte den jungen Burschen, der kaum lter als Ria war, kurz nach dem Einzug kennengelernt. Tglich war der Gymnasiast im Treppenhaus herumgelungert, vllig fasziniert von der Aussicht, mit einem echten Detektiv unter einem Dach zu leben. Hermann war ein romantischer Trumer, der die Geschichten um Sherlock Holmes ber alles liebte. Viktor mochte den aufgeweckten Jungen und vertraute ihm schon bald kleinere Botengnge an. Natrlich konnte er Hermann nicht bezahlen, aber das erwartete dieser auch nicht. Ihm gengte es, seine Zeit mit Viktor verbringen zu drfen. Und seine grte Freude bestand darin, Viktors kleine Dunkelkammer nutzen zu drfen. Von der Photographie war Herrmann hellauf begeistert, wenngleich er alles bislang nur in der Theorie kennengelernt hatte, er war ein begeisterter Leser von Fachzeitschriften. Von daher war es sein grtes Glck, all das nun selbst einmal ausprobieren zu drfen. Natrlich kannte Hermann auch schon die Buchkamera und war vllig fasziniert von den modernen Rollfilmen.


    Im Caf hatten sie die Buchkamera mit einigen anderen Bchern als Tarnung aufgebaut. Sie mimten fleiige Studenten, bzw. taten so, als wrde Viktor Hermann Stunden geben. Zwar hatte der Kellner die beiden zuerst misstrauisch beugt, aber ein ansehnliches Trinkgeld lie das Misstrauen schwinden, wie Butter in der Sonne. Wieder einmal bewahrheitete sich eine von Mr. Dullworth goldenen Wahrheiten: Junge, in manchen Situationen ist man zu zweit unaufflliger, als alleine.


    Whrend sie also miteinander plauderten und Kaffee tranken, beobachte Viktor unauffllig die Eingangstr des Cafs. Er hatte mit Hermann verabredet, dass, wenn immer es ntig sein sollte, er selbst das Caf sofort verlassen wrde. Hermann sollte in diesem Fall die Rechnung begleichen und Bcher und Kamera zurck in das Bro tragen.


    Endlich, nach zwei Tagen erfolglosen Wartens, war es soweit. Frau Weinhaus hatte ihren Gatten gut beschrieben. Viktor erkannte den feisten, schwer atmenden Mann mit dem roten Gesicht sofort als den von ihr beschriebenen Ehemann. Das dnne Haar war sorgfltig in einem akkuraten Seitenscheitel ber den Schdel gekmmt. Mhsam lie sich der Mann breitbeinig auf einem Stuhl an einem der Nebentische nieder und bestellte lautstark Kaffee und Cognac. Viktor gab Hermann ein Zeichen. Innerlich schttelte es ihn. Er konnte sich diesen unangenehmen Mann in keiner Weise als Ehemann der zierlichen Dame mit der weichen Stimme vorstellen, aber ganz offensichtlich war dies Direktor Weinhaus. Kurz darauf, der Ober hatte gerade ein kleines Silbertablett mit Kaffee und Glas auf das Marmortischchen gestellt, betrat eine schlanke, hochgewachsene, wenn auch vllig reizlose, blasse Frau das Caf und sah sich suchend um. In der Hand hielt sie eine zusammengerollte Zeitung. Nach einigen suchenden Blicken steuerte sie zielstrebig auf den Tisch von Weinhaus zu und reichte ihm  ziemlich distanziert, wie Viktor fand  die Hand. Dann nahm sie, ohne den Mantel abzulegen, Platz.


    Viktor beugte sich leicht nach vorne, vorgeblich um nach einem der Bcher zu greifen, aber tatschlich in der Hoffnung, etwas von dem Gesprch zu verstehen. rgerlicherweise hatten sich am Nebentisch drei ltere Damen niedergelassen, die lautstark bei Tee und Cremeschnitte ber ihr Dienstpersonal lamentierten. Viktor beobachtete Weinhaus und die Frau unauffllig. Eigenartig, wie ein Liebespaar wirkten die beiden nicht.


    Doch es wurde noch seltsamer.


    Nachdem auch die Frau einen Kaffee vor sich stehen hatte, packte sie eine Mappe aus ihrer Tasche und bald waren die beiden in ein Gesprch vertieft. Weinhaus bltterte immer wieder in den Unterlagen.


    Immerhin waren die Lichtverhltnisse in dem glsernen Anbau, in dem sich das Caf befand so, dass er unauffllig ein Foto schieen konnte. N ...




    - Ende der Buchvorschau -
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